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Streiflicht Umbauen, ergänzen,

neu interpretieren

o©
Projektstudie für eine Erweiterung des
Kunsthauses Zürich. 1989, Modellfotos

Drei Projekte für eine Erweiterung
des Zürcher Kunsthauses, 1989

Wenn wir vom Zürcher Kunsthaus
sprechen, meinen wir ein kontinuierlich

gewachsenes Konglomerat von
Museumsgebäudeteilen. Es entstand
anstelle barocker Villen am Rande der
Zürcher Altstadt. Die Stadtentwicklung

im 18. und 19. Jahrhundert, die
Schleifung der barocken Befestigung
und die klassizistische Erweiterung
schieden eine Insel zwischen dem
südlichen Abschnitt des Hirschengrabens,
der Rämistrasse, dem Heimplatz und
einer älteren Häusergruppe der
Vorstadt im Westen aus. Ein erster
Wettbewerb im Jahre 1902 brachte nicht
das erwünschte Ergebnis. Nach einem
zweiten Wettbewerb wählte die
Zürcher Kunstgesellschaft als Architekten

Curjel & Moser, Karlsruhe, welche
daraufhin (bis 1910) die erste Etappe,
das «Stammhaus», erbauten. Es
besteht aus dem dreigeschossigen
Sammlungstrakt mit vorgesetztem
Eingangsportikus am Heimplatz und
einem zweigeschossigen
Ausstellungstrakt zur Rämistrasse. Diese
Baumassenverteilung war bereits im
ersten Wettbewerb Bedingung. Karl
Moser, ab 1915 Lehrer an der ETH
Zürich und seit diesem Zeitpunkt von
seinem Partner Robert Curjel
getrennt, erweiterte das Kunsthaus nach
mehrjährigen Vorstudien 1924 bis
1926.

Das Gebäude zwischen
Sammlungstrakt und damaligem Landolt-
haus stand an der Verlängerung der
Kantonsschulstrasse und genügte den
Ansprüchen bis zum Zweiten
Weltkrieg. Emil G. Bührle ermöglichte
dank einer Spende die nächste Er¬

weiterung: Die Architekten Gebrüder
Pfister gingen als Sieger aus einem
entsprechenden Wettbewerb hervor
und realisierten bis 1958 den grossen
Oberlichtsaal im Westen, jenseits
der nun aufgehobenen
Kantonsschulstrasse. Wiederum war es eine
Spenderin, Olga Mayenfisch, die die
nächste Expansion ermöglichte. Diesen

Wettbewerb gewann Architekt
Erwin Müller und baute anstelle des

Landolthauses die bisher letzte
Erweiterung. Seit 1976 hat das Kunsthaus

die jetzige Form.
Heute stellen sich Probleme auf

zwei prinzipiellen Ebenen: Die 70jäh-
rige Bausubstanz des Stammhauses
bedarf einer dringenden, kostspieligen
und anspruchsvollen Sanierung, und
die Aussteller wünschen Verbesserungen

funktionaler Mängel sowie weitere

Ausstellungs-, Unterhalts- und
Lagerflächen.

Zur Untersuchung dieser Probleme

erteilte das Bauamt II der Stadt
Zürich drei Architekten Studienaufträge,

die im November 1989 beurteilt
und im März 1990 veröffentlicht und
ausgestellt wurden.

«Architektur» -
der Entwurf Campi, Pessina

Der neue, viergeschossige
Baukörper entlang der Rämistrasse nimmt
mit seiner Höhe einerseits Bezug auf
die erste Kunsthauserweiterung und
anderseits auf den bestehenden Stadtraum

der Rämistrasse. Seine
spitzwinklige Ecke ordnet die heutigen
Bedeutungen von Rämistrasse und
Hirschengraben. Ein zweigeschossiges

Schild mit Höhe des ältesten
Seitenflügels begrenzt den nun ge¬

öffneten Skulpturenhof zwischen
Stammhaus und Bührle-Trakt; er
korrigiert das formale Ungleichgewicht
der Heimplatzfassade. Mit volumetrischen

Veränderungen im
Sockelgeschoss des Bührle-Trakts wird die
vorhandene Platzsituation räumlich
verbessert und die Verbindung vom
Heimplatz zur Krautgartengasse neu
formuliert. Gegen die Vorstadthäuser
springt das eingeschossige Auditorium

im Sockel vor. Es steht strukturell

in Beziehung zum östlichen
Seitenflügel.

Im Ausstellungsbetrieb lässt sich
klar zwischen Wechselausstellungen
und Sammlung unterscheiden. Drei
Teile sind von der bestehenden
Eingangshalle aus direkt zugänglich: der
Bührle-Saal und neu die Räume unter
dem östlichen Seitenflügel sowie unter
der Eingangshalle. Ein vierter Teil
liegt hinter dem neuen Treppenaufgang.

Im Obergeschoss sind drei
zweigeschossige Sammlungsbereiche
mit eigenen internen Erschliessungen
ausgeschieden: das Stammhaus, der
Mayenfisch-Flügel und der Neubau an
der Rämistrasse.

Im Schwerpunkt dieser drei Bereiche

entsteht das neue Zentrum des
Kunsthauses. Der bereits stark verun-
klärte Anbau von Karl Moser erfährt
erneut eine Umgestaltung. Kern bildet
eine zweigeschossige Halle auf
Erdgeschosshöhe mit Oberlicht. An ihr
liegen der neue Treppenaufgang ins
Obergeschoss, Cafeteria, ein kleiner
Skulpturenhof und die Verbindungen
zur Bibliothek an der Rämistrasse.

Opfer dieser Konzeption wird der
bestehende, architektonisch sehr
interessante, funktional und sicherheits-
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